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"Nachhaltige Entwicklung" 
- Konzept, Ziele, Umsetzung 

Rita Schneider-Sliwa und Hartmut Leser 

Zusan1mcnfassun~ 
Als Kon:ept . da. Eingan;? in unterschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen gefunden 
hat lehr ··Nochlwltigkei( .für f' inen holistischen An. at: der di<' 'ystem::.usanmzen­
hängc =wischen Menschen und Unni:eff rnn der natur- und der sozialwisse11schaji­
liche11 Sei fe stärker ::u he/euclite11 1•ersucl11. Dadurch ollen neue Prohlemlösu11~. ·­
srrategien ß ir die E11twicklungen im Mensch-Natur-Raum System ah~cfr,ilet 11 er­
dl?n. In der Plam11IR ums<"hreiht ''Nachhaltip_keir" eine auf Ressourcenerhalt aus­
gerit'htele lw1gfi·istige Emwicklungsstralegie . 11 eiche die ökologi ·ehe TraKfiihif!,­
kcit der Erde und das Vorsorgeprin:ip .fi'ir :ukii1drige Generationen bein/Jaltel. 
Dieser Beitrag ski:::iert das Nachhaltigkeirskonzept als neue Denknorm .fi'ir eine 
res.rnurcensclwnende. 11mwelt- und so::ialverträgliche Entwicklw1~. 

1 Das Konzept und die Ziele 

Vor dem Hintergrund weltweit wach, encler Probleme der Verstädlerung und jahr­

zehntelangen ·chonungslo en Y erbrau ·h v n UmwelLgütern wird seit den ·iebzi­

gcr Jahren verstärkt das Konzept der nachhaltigen Entwicklung (sustainahilily) aL 
neues wissern;chaft1iches Paradigma und Leitmotiv für die Planung propagiert 

(ßoulding 1966; WeizsiickN 1989; Sieber/ 1979· Baumol & Oates 1979). 
--- ·---
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Eingeleitet wurde die öffentliche Debatte über umwelrverträgliche '·nachhalli­
ge" Entwicklung mit dem Bericht des Club of Rome 1972 über die "Grenzen des 
Wachstums" (Meadows et aJ. 1972) und der UNO-Konferenz in SLockho lm über 
''Environment and Dcvelopmem" von 1972. Weitere wichLige Impulse erhie lL der 
Diskurs über Nachhaltigkeit m it dem Brundtland Report "Our Common Future" 
von 1987, der den Begriff sustainahle development prägte. Dies bedeutet, dass 
Entwickung nicht zu Lasten künft iger Generationen gehen darf durch Wirtschafts­
weisen, Ko nsum und e ine Politik, die den Bestand an e rneuerbaren Ressourcen 
schneller sinken lässt als e r reproduzie rt werden kann sowie durch Ausstoss von 
Schadstoffmengen. die grösser sind, als die Natur aufnehmen und abbauen kann. 
Mehrere Gründe wurden für die End lichke it der Rohstoffe und den möglichen 
ökologischen Kollaps identifiziert (Frey 199 1, 13): 
- Das exponentie lle Wachstum von Bevölkerung und Industrieproduktion, des 

Energie- und Rohstoffverbrauchs von neunzig Prozent der Weltbevölkerung 
nach Vorbild der reichsten zehn Prozent, 

- der ungenügende Informationsstand und das Verständnis über Ursachen-Wir­
kungs-Z usammenhänge von Mensch-Raum-Natur in einem immer komplexe­
ren Wirtschafts- und Gesellschaftssystem , 

- das kapita listische Wirtschaftssyste m mit seiner zunehmenden lnte rnational i­
sienmg und verschärftem Wellbewerb, neuen Zielkonflikten zwischen gesell­
schaft lichen und wirtschaftlichen Bedürfnissen und zunehmend geschwächten 
politischem Inst itut ionen (Miilla & lle1111icke 1994. Sff.), 

- technische Möglichkeiten mit immer stärkeren Risiken, Fern- und Folgewir­
kungen, Profitpotentia len und Missbrauchsmöglichkeiten (Müller & Hennicke 
1994, 5), 

- der kostenlose Verbrauch von Umwe ltgütern und die mangelhafte Kostenab­
wälzung nach dem Verursacherprinz ip (Frey 199 1 ). 

Nachhaltige Entwicklung oder sustainable developmenr bedeutet e ine dauerhaf­
te, zukunftsfähige, d.h. langfristig tragfähige Entwicklung, die durch eine Neube­
wertung des bisherigem Wachstums- und Konsumdenken zu erreichen ist (Schubert 
1997, 39; lendi 1992 a,b). Im Konzept kommt jedoch immer noch die ökolog ische 
Grundlage des Wirtschaftens und Lebens im Raum zu kurz: Klima, Wasserhaushalt, 
Tragfähigkeit der Böden sind wenig oder bleiben gar unberücksichtigt. Allenfalls 
ist der Blick auf Resso urcen (vor allem im Sinne von Rohstoffen für die Wirtschaft) 
gerichtet. Nachhaltige Entwicklung heisst dabei nicht unbedingt Nullwachslum, 
denn nicht Wachstum per se verun;acht die Umweltzerstörung, sondern seine Art. 
Zwischen umweltzerstörerischen Prozessen und Geoökofaktoren des Lebens- und 
Wirtschaftsraumes werden jedoch keine konkreten Beziehungen herausgearbeitet. 

"Wachslum'' ist gewiss nicht der a lleinige SchJüssel zum Verständnis des System­
zusammenhanges Wirtschaft - Umwelt. Und doch meint man in den Wirtschafts­
wissenschaflcn, Umwelt/Natur/Naturg iiter/Leistungsvermögen des Landschafts­
haushaltes nur unter dem Nutzungs- und/oder Schonungsaspekt betrachten zu 
können. So gesehen weist das ökonomisch gewichtete Nachhaltigkeitskonzept 
schwerwiegende Defizite auf, die nur d urch eine neuen integrativen Ansatz abge-
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baut werden können. "Neu" bedeutet: Der hol istisch-integrative Ansatz muss um 
eine vollständige Betrach tung des Natur-Umwelt-Raum-Systems - im Sinne des 
Landschaftsökosystems - erweitert werden. 

Unbeschadet dieser nicht gerade neuen Kritik bleiben die W irtschaftswissen­
schaften be i der Blickverengung auf Wachstum/Nachhaltigkeit/Nutz.ung. S ie stel­
len beispielsweise weiterhin fest, dass s ic h das Wachstum nicht entsprechend der 
tatsächlichen Knappheit von Umwelrgi.item (Frey 1991, 6ff. ) vollzieht. Das "öko­
nomische" Nachhaltigkeitskonzept zielt daher darauf ab, notwendiges Wachstum 
in geordnetere, umweltvcrträglichere Bahnen zu lenken durch eine neue Ethik, die 
sich auch in der Planung manifestieren muss: 

"Sustainahle development is development that meets the needs of the 
presel1l without compromising the ahility of furure generations ro 
meet their own needs." (Brundtlcmd-R eport 1987, 8) 

Auf der Ebene des Völkerrechts und der internationalen Konferen7,en ist das 
Nachhaltigkeitsprinzip mittlerweile fest e tabliert und bestätigt worden (z.B. der 
United Nations Conference on Environment and Development 1992 in Rio de 
Janeiro), weil es auf dieser Ebene kein Opcrationalisierungszwang gibt. Auf einzel­
staatlicher Ebene ist das Konzept zwar akzeptiert, aber weder in lndusLrie- noch in 
Entwicklungsländern verfassungsmässig explizit veranken. Es ist lediglich implizit 
in Form des Vorsorgepr inzips, z.B. einer haushälterischen Ordnung der Bodennut­
zung, integriert (Lendi 1994, 32-34). 

2 Das Nachhaltigkeitsprinzip als holistischer Ansatz und 
neue interdisziplinäre Basistheorie 

Die Vielfalt der genannten Gtünde für Umweltzerstörung machen Umwellschutz 
zu einer multidisziplinärer Herausforderung (Frey 1991, l 3ff.) Aspekte der Bevöl­
kerungsentwicklung und -Versorgung, der Ökologie und U mweltökonomie, der 
E nergie- und Nahrungsversorgung und der Entwicklungsländerproblematik sind 
gleichem1assen angesprochen. 

Das Konzept der nachhaltigen Entwicklung impliziert nicht nur M ultidiszipli­
narität, sondern lnterdisziplina1itäl. Jede Diszip lin ist auf gefordert, in Z usammen­
arbeit mit anderen ihren spezifischen Beitrag zur Lösung der Umweltproblematik 
zu leisten. Darüber hinaus bietet sich im Nachhaltigkeitskonzept ein t.ransdiszipli­
närer ganzheitlicher Denk- und Lösungsansatz. Daher schafft das Nachha1tigkeits­
prin7.ip auf der konzeptionellen wie auch der planungspolilischen Ebene ein grosses 
Potential zur Lösung globaler Umweltprobleme. 

D ies wird de utlich, wenn man das Zusammenspiel von wirtschaftlichen, sozia­
len und ökologischen Problemen betrachtet, d ie durch ein Unverständn is über 
natürliche Faktoren verschärft wurden. So hat das Wissen um theoretisch zur 
Verfügung stehende Ressourcenquel1cn, die nicht erschlossen werden, solange es 
preiswertere gibt, einen übersteigerten Optimism us in ein Wachstum ohne jeden 
Preis bewirkt. Unterstützt wurde d ies durch die scheinbare Unerschöpflichkeit 
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endJicher Ressourcen. Dies führte v.a. in ressourccnreichen Entwick lungsländern 
zu planungspolitischen Modemisierungs- und Wachstumswellen und Massnah­
men, die urban-industriel le Zentren förderten und die Ausnutzung natürlicher 
Ressourcen forcierten. Dies löste den Zustrom von Mil lionen von Migranten in 
Megastädte und Folgeprobleme - wie städtische und ländliche Armut - erst aus. So 
hatte der Abzug von Arbeitskräften aus der Landwirtschaft und der urbane Fokus 
der lnvestitionen auch ehemals prosperie rende Völker und Regionen an den Rand 
des Verhungem s gebracht (Todam & Stilkind 1981, 54; Meier 1976). Extrem sind 
nicht nur die sozialen Kosten eines übersteigerten Wirtschafts- und Entwick­
lungsoplimismus, sondern auch die ökologischen Probleme, wie das Beispiel der 
Abho lzung tropischer Regenwälder zeigt. Dort werden Lebensräume indigener 
Völker zerstört. ist Genozid um der Ressourcennutzung nicht unbekannt, während 
der globale Klima- und Wasserhaushalt aus dem Gleichgewicht gerät und die 
Diversität der Landschaftsökosysteme vem1indert wird. Langfristig zeigt sich also, 
dass die aktuelle Nutzung dieses Raumes scheinbaren Ressourcenreichtums hohe 
soziale Kosten hat und den natürlichen Kapitalstock der Erde dauerhaft gefährdet. 

Mittlerweile weist selbst die Ökonomie den Weg zur Ökolog ie mit ihrem 
Argument. dass sich die Schädig ung der Umwe lt aus der Art der Produktion und 
des Wirtschaftswachstums ergibt. Wachs tumsverzicht oder niedrige Wachstumsra­
ten unter Beibehalt umweltschäd igencler Procluktionsstrnkturen s ind zur Lösung 
von UmweJtproblemen nicht ausreichend. Gefordert wird daher eine Umstrukturie­
rung der Wirtschaft in Richtung auf umwe ltfreu ndliche Produkte und Technologien, 
was wiederum durch umwellpolitische Massnahmen gesteuert werden muss (Frey 
l991 , 33; Jäger 199 1). 

Ein umfassendes Verständnis vom Wirkungsgefüge Mensch-Raum-Umwelt 
bildet demnach das Kernstück des zukunft<sgcrichtcten Umweltschutzes und um­
weltpolitischer Massnahmen. Zu den komplexen natürlichen Systemen, deren un­
sichtbare Vernetzungen und theoretisch begründbaren Gesetzmässigkeitcn noch 
nicht vollständig begriffen s ind, kommt hinzu. dass die anthropogenen Systeme, 
auch die des Raumes, de facto komplexer werden. Vom Menschen geschaffene 
Systeme wie Städte. Strassen, Verkehr, Wirtschaftsstrukturen verdichten und ver­
netzen sich zunehmend und greifen dabei in vem1eintlich unerschöpfliche Natur­
potentiale e in. Die Wirkung anthropogener E ingriffe ist dabei ausserordentlich 
langfristig und kann über komplizierte noch unbekannte Rückkoppelungseffekte 
oft zu neuartigen und völlig unbeabsichtigten Folgen führen (Vester 1994, 22ff. ; 
Leser 1997, 52-77, 128-136; siehe auch Abb. l). 

Eine zentrales Postulat des Nachhaltigkeitskonzepts, das inzwischen von natur-, 
sozial- und wirtschaftswissenschaftlicher Seüe vertreten wi rd, ist daher, lokale, 
globale, soziale. ökonomische und ökologische Aspekte und Wirkungsweisen nicht 
länger getrennt voneinander zu betrachten. Sie müssen als verschiedene Facetten 
des selben Wirkungsgefüges von Mensch-Natur-Raum begriffen werden. 

Von wissenschaftlicher Seite her betrachte t ist das Konzept der "Nachhaltigen 
Entwicklung" eine interessante neue Basistheorie: Es vereint die verschiedensten 
Disziplinen am geme insamen muhidimensionalen Sachinhalt Mensch-Natur-Um­
welt, transzendiert monokausa le und d isziplinspezi fische Betrachtungsweisen, be­
greift die Umweltkrise nicht nur als Problem , sondern als Chance, verlangt trotzdem 
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von jeder Disziplin ihren eigenen fachspezifischen Beitrag zu r Erforschung der 
Mensch-Umwelt-Beziehungen und zwingt dabei jede Disziplin , neue Richtungen 
der Forschung zu beschreiten. 

Das Nachha ltigkeitskonzept könnte wenn man in Wissenschaft, Wirtschaft 
und Politik wollte - zugleich dre ierlei Funktionen e rfüllen: 
• Es könn te eine einigende B asistheorie von Natur-, Sozial- Wirtschafts- und 

Planungswissenschaften sein. 
• Es könnte das ethi sche Postulat von der Stabil isierung und dem langfristigen 

Erhalt der narurbürtigen Giundlagen des Lebens und Wirtschaftens auf der Erde 
sein. 

• Es könnte Maxime für Raumordnung und Raum planung auf allen Betrachtungs­

und Massstabsebenen - von der Gemeinde über die Region und die Landschafts­
zone bis hin w r Gesamterde - sein. 

Das e rforde1t al lerdings, inter- und transdiszip linäre Denk- und Lösungsansätze 
zu entwickeln und diese dann auch in Wissenschaft und Praxis anzuwenden. Die 
al lgemejne Wissenschaftstheorie bietet seit mehr als 30 Jahren dazu ausreichende 
Möglichke iten. Bislang sche iterte es am Anwendungs- und Umsetzungswillen, de r 
zudem durch staatliche und private Forschungspolit ik und neue Universitätsstruk­
turen unte rlaufen wird. 

3 Das Nachhaltigkeitsprinzip als neues Planungs­
paradigma - Umsetzungsbeispiele 

Für die Planung enthält das Nachhaltigke itskonzcpl handlungsleitende Grundregeln 
(Sc huben 1997, 39). Die8e sind: 
- Ressourcenschonung, 
- Vorsorgeprinzip für zukünftige Generationen, 
- Beachtung der natü rlichen Tragfähjgkeit de r Erde bzw. ihre r grösseren und 

kle ineren Teilräume, 
- ausgewogene Entwicklung, 
- Sicherung der Umweltquali tät, 

- soziale Gerechtigke it, 
- Ausweitung der Partiz ipatio n. 

Diese Aspekte werden in neue, konkre te Strategiebünde l umgesetzt. Ausgerich­
tet sind diese auf die beiden räuml ichen Kategorien "Stadt'' - als Ort des Massen­
konsums und der stärksten Umweltbelastung (Beispiel die "'Strategie der Nachhal­
tigen Stadtentwicklung") - sowie " ländl.icher Raum" als ökologischem und w irt­
schaftlichem Problemraum v.a. de r Entwicklungsländer (Be ispie l "'K onzept de r 
Ländlichen Regionalentw icklung (LRE))". 

79 



Nachhaltige Stadtentwicklung zielt ab auf: 
• Ökologisch orientierte Stadtbewirtschaftllng in allen städtischen Funktionen 

und Versorgungsbereichen menschlichen Daseins. Beispiele sind umweltbe­
wusste Abfall -und Verkehrspolitik, bauliche Bestandspflege, verdichtetes Bau­
en, Nutzungsmischungen. Dazu gehören im weiteren Sinne auch Massnahmen, 
die dazu dienen, eine nachhaltige Steigerung der Effektivität und Effizienz in 
der Umweltpoli tik zu erzielen. Hier ist die Verwaltungsumstrukturierung im 
Sinne des New Public Management!NewPublic Environmental Management zu 
nennen. Dabei werden nicht mehr einzelne Umweltdossiers oder Detai lmass­
nahmen durch den öffentlichen Sektor betreut, sondern Umweltschutz im be­
triebswirtschaftlichen Sinne verwaltet, wobei die öffentliche Hand durch ko­
stengünstige Privatanbieter Umweltschutz.rnassnahmen planen und durchführen 
lässt und lediglich deren Koordinierung übernimmt (Konjw,ktllljorschungs AG 
Basel 1997). 

• Umweltsclionende städtehauliche Entwicklung im Sinne des Leitbildes der 
kompakten Stadt, das die drei räumlichen Ordnungsprinzipien Dichte, Mi­
schung und Polyzentralität propagiert. Alle drei sollen zu geringerem Flächen­
verbrauch und verkehrs- und energiemindemden Stadtstrukturen führen, dabei 
Investitionen konzentriert an ausgewählten Siedlungs- und Verkehrsschwer­
punkten bündeln (Bundes:/i>rschu11gsansral!fiir Landeskunde und Raumplanung 
l 996, 3). Konkrete Aufgabenfelder der nachhaltigen Stadtentwicklung sind 
(Abb. l ): Stadterneuerung durch Verstärkung der Nutzungsmischung von Woh­
nungen, Arbeitsstätten, Versorgungs- und Freizeiteinrichtungen und Stärkung 
der Innenstadtentwicklung durch Verdichtung im Bestand; ferner Vitalisierung 
des Stadtrandes durch Verdichtungen der Bebauung mit kleinräumigen punktu­
ellen infrastrukturellen und Versorgungseinrichtungen. Diese gelten für den 
Standort des naturnahen Stadtumlandes angepasster als Mega-Entwicklungen 
"auf der grünen Wiese", die in vergangenen Jahren vielfach zu verzeichnen 
waren. Im Rahmen einer haushälterischen Bodenpol itik, einer umweltfreundli­
chen Verkehrspolitik sowie einer vorsorgenden umfassenden Umweltpolitik 
sollen diese Ziele verwirklicht werden. 

• Ferner muss die Sozialverträglichkeit i11t<1grierter ökonomisch-ökologischer 
Massnahme11 gewUhrleistct sein und müssen endogene Potentiale gestärkt wer­
den. Beispiele dafür sind die Förderung des lokalen Kleingewerbes durch 
infrastrukturelle Aufbereitung von Altindu~triellächcn oder -gebäuden, die Um­
nutzung von Gebäudesubstanz zur I mageptlege der Stadt, Sicherstellung, dass 
solche Massnahmen nicht erneut umwellbelastend sind. 

Das J 983 entwickelte Konzept der ''Ländlichen Regionalentwicklung" (LRE) 
des Deutschen Bundesministeriums für wi rtschaftliche Zusammenarbeit und der 
Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit <.gtz) ist im Gegensatz zu früheren 
top-down-Strategien darauf ausgerichtet, die Masse der armen Menschen in ihrem 
natürlichen und sozialen Umfeld in ländlichen Gebieten der Dritten Welt in den 
Wirtschaftskreis lauf einzubeziehen. Es stellt eine Abkehr von exogenen, zentrali­
stischen Planungen dar, die grosse infrastrukturelle und urban-industrielle Projekte 
propagierten. Es erkennt an, dass ind igcne Formen der Ressourcennutzung als 
vernünftige langfris tige Management-Systeme unterstützt werden müssen. Die 
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Nachhaltige Stadtentwicklung - Strategie für die Zukunft 

1 
Nachhaltige Entwicklung 

1 

1 
Nachhaltige Stadtentwicklung 

1 

1 

Städtebauliche Aufgabenfelder 

/ Stadterneuerung / 1 Vital isierung des 1 j Stadterweiterung 
1 

Stadtreg1onale 

1 und Stadtumbau Stadtrandes Entwicklung 

1 

Handlungsfelder für eine nachhaltige Stadtentwicklung 

Haushälterische Stadtverträgliche Städtische 
Bodenpolitik Verkehrspolitik Umweltpolitik 

1 

Ökonomische und soziale Verträglichkeit 

1 
Wirtschaft 

1 1 
Soziales 

1 1 
Wohnen 

1 

Abb. 1 A pekte der'' achhaltige St dtentwi klung '. 
Quelle: Bund forschungsanstalt für La nde. kunde und R aumordnung 1996. S. 2. 

arme Bevölkerung wird al eigentlicher Akteur ein r sich selbst tragenden Entwick­
lung verstanden. deren Eigenan ·trengung durch Entwicklung hilfe nur unter ·tützt 
werden oll. Haup element und- ziele von LRE ind: 
- der Mensch al Träger und utznie -~ r d r Entwicklung infrastruktureller 

Aufbau durch Dorfentwicklungsg sellschaften die Erarb ituno eigener Lö­
. ung vor chläge zu wahrg n mmenen Prob] m n und die Bereit. tcll ung eige­
ner Res ourcen (Parti zipat i n), sowie 

- die e ·amtregion und , ystemati eh vernetzte multis ktorale Ma · nahm n bei 
der Verwirklichung wirt chaftli hen Wa h turn , ozialer Gerechtigkeit und 
schonenderNutzung der atur(gtz 1983Nr.1 28,25). 
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Schwerpunkt . ind also: S lbsthilf , Am1ut: bezug/Breit nwirk ·amk il. Ziel­
grupp nbezug/Parrizipation, d.h. eigen tändige, durch Eigeninitiati v ang regte, in 
Eigenv rantworrung getragene Pr bl mr· ungen, ök logisch achhaltigkeit 
durch Verbe serung ökologi ·eh trag fähiger Re sourcenn utzung und Ertrags ·teig -
rung. ökonomische achhaltigke it durch Einbindune, in das Markt ystem institu­
tionelle achhal tigkcit durch Zugang zu Dien. tlei tungen staatl icher und pri ater 
Träger und In fonnation, owie allgemein verbe: ·ertc Leb nsbcdingung n (vgl. gtz 
1988, Nr. 210 29-56). 

Lebensbedingungen der Reglonsbe11olkerung 
(unter Einbeziehung der armen Gruppen) dauerhah 

verbesscn bzw stabilis,en 

Armutsbezug (Breitenw1rlcSilmke1t) Nachhalt1gke11 

Nutzung Bevölkenmg zu verbesserter 
der naturt,chen Ressourcen sefbstveranatwortlicher Gestaltung ihrer 
nachhaltig intensivien Zukunh in die Lage versetzt 

Ressourcenmanagement Mu/1/sektoraler Ansatz ' Produktions• und Selbslh1ffeonenlierong 

1 1 1 

Unterstützungsangebot Ressourcennutzung Zielgruppen Produ live Bevölkerung 
1st sozial angepaßt. basiert auf können Aktivitäten prakllzlert 

d.h. an Situation Elgeninitiauve und die notwendigen und 6ko/og1sch tragfähige 
der verschiedenen Eigenverantwortung Dienstleistungen. Dienstleistungen Verfahren der 

Bevölkerungsgr41>pen lnformahonen sind Ressourcennutzung 
onentierl und Märkte dauerhaft ökonomisch tragfähig 

erreichen 

Zie!g11Jppenbczug Pamz,parion Ökonom/sehe Ökologische 
Nachhaltig keif Nachhalllgkeit 

1 1 
Selbsthilfepotentiale Zugang zu 

und lnteressenvenretungsmacht Leistungsangebot staatlicher und 
der Zielgruppen geslärkl privater Träge/ vert>esser1 

Institutionelle (soz,al-Orpamsatonsche) Nachhalt1gke1t 

Abb. 2 Das Konzept der ' 'Ländlichen Regionalent ick lung•· (LRE). 
Quelle: Deut eh Ges ll schafl für Te hni s he Zusammcnarb it (gt:::), 1 93, S. 9. 

4 Nachhaltigkeit als Verständnis- und Handlungskonstrukt -
Fazit und Ausblick 

Da · onz pt der "nachhaltigen ntwicklung'· i ·t in zu . chöne Sa he um wahr 
zu ein. igentl ich stellte. ein neue ökon mische. politisch sowie gesell · hart­
liehe D nkn rm s wie ein planunc- 1 itendes Prinzip dar. Sein Kern i t das Ver­
·tändni · des sy, temhaft n Zu:ummenw irk n von Men eh- atur-Raum und die 
Kenntnis von der technologi. h ge r u rt n (oder auch au ·gcJö ren) wach enden 
Komplex ität, höheren Dynamik und zun hmenden lnstabilität des M n ·eh-Um­
welt- y tem . In den Wirt ·chaft wi en chaften wird üb r eh n das· es zugleich 
e in räumlich-ökologi ehe. Prinzip i t, das keinerlei usbJ ndung, z.B. der natur­
bürtigen aktoren, verträgt. Son ·t i t nämlich die auch von der Ök n mie postu­
lierte ganzh itliche B lrachtung wei e üb rhaupt nicht reali ierbar. Wäre da 
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jedoch der Fall , dann wären auch politisch getragene Planungen zur Erhaltung der 
vom Menschen geschaffenen räumlichen Vielfalt und aller naturbürtigcn Ressour­
cen möglich: Ökonomischer, ökologischer und sozialer Konfliklstoff würde ent­
schärft oder käme gar nicht erst auf. 

Die folgenden Beiträge zeigen einzelne Umsetzungsmöglichkeiten des Nach­
haltigkei tsgedankens in Bereichen der Stadtbewirtschaftung und der städtebauli­
chen Entwicklung auf oder versuchen eine Bilanzierung der erreichten Wirkungen 
vorsorgender Einzelmassnahmen der nachhaltigen Stadtentwicklung. 
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